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Kaiſer Wilhelm in Sofia
Sofiaga, 11. Oktober. Bei herrlichem Wetter, das den zwei-

ägigen Regen ablöſte, ſchickte ſich die bulgariſche Hauptſtadt an,
hen deutſchen Kaiſer zu empfangen, der zum erſten Male
nach Sofia kommt. Die Stadt iſt mit Fahnen in den deutſchen
und bulgariſchen Farben geſchmückt. An Eingang der
Stadt iſt ein großer Bogen errichtet, der die Jnſchrift trägt:
Ein Willkommen Sr. Majeſtät dem deutſchen Kaiſer, unſerem
Kroßen Verbündeten.“ Der Bürgermeiſter gab durch Mauer-
anſchlag den Beſuch des Kaiſers bekannt und forderte die Be-
pölkerung auf, dem erhabenen Gaſt entgegenzuziehen, deſſen An-
funft die Einwohner Sofias mit fieberhafter Ungeduld
erwarteten. Jn den Straßen, wo die letzten Vorbereitungen für
den Empfang getroffen werden, herrſcht lebhaftes Treiben.

Sofia, 11. Oktober. (Agence Bulgare.) Von den erſten
Rachmittagsſtunden an begann die Menge nach den zum Bahnhof
führenden Straßen zu ſtrömen. Soldaten bildeten Spalier, da
ſinter Schüler der ſtädtiſchen Schulen. Der Andrang des Publi-
ums wurde immer größer. Man hatte Mühe, es in Ordnung zu
halten. Auf dem Bahnſteig warteten Mitglieder des diploma-
ſiſchen Korps, das Büro der Sobranje, Abgeordnete, der General
her Garniſon und die hohen Würdenträger, die Miniſter, an ihrer

pitze Miniſterpräſident Radoslawow, ſowie auch die ehe-
maligen Miniſter begaben ſich nach dem Vahnhof. Bald darauf
erſchien der König, Kronprinz Boris, Prinz Kyrill.
Der Kaiſerliche Zug kam 434 Uhr an. Sein Einlaufen auf dem
Bahnhof wurde durch Kanonenſchüſſe angekündigt. Der
Kaiſer zeigte ſich am Fenſter, König Ferdinand mit der
hand grüßend. Alsbald trat König Ferdinand in der Uniform
ines preußiſchen Feldmarſchalls auf den Kaiſer zu, der die Uni-
rm eines Oberſten des 12. bulgariſchen Jnfanterie-Regiments,

ſen Ehrenchef er iſt, trug. Die beiden Herrſcher küßten ſich
erzlich auf beide Wangen. Jhre Begrüßung trug einen
ngemein herzlichen Charakter. Dann wandte ſich

Kaiſer zu den Prinzen, dann zu Miniſterpräſident Rados
awow, mit dem er einige ſehr herzliche Worte wechſelte; als-
ann fanden die Vorſtellungen ſtatt. Unterdeſſen waren
rinz Auguſt Wilhelm und Staatsſekretär v. Kühlmann

aus dem Zuge geſtiegen und nahmen an der Unterhaltung teil.
Der Kaiſer ließ ſich auch die anweſenden ehemaligen Miniſter vor
ſtellen, mit denen er einige Augenblicke plauderte. Der Kaiſer
war ſehr guter Laune. Seine Fröhlichkeit teilte ſich allen An
eſenden mit. t

aufgeſtellten Ehrenkompagnien beſtiegen beide Monarchen den
Galawagen und fuhren nach dem Palais. Jhnen folgten Prinz
Auguſt Wilhelm mit dem Prinzen Boris und den übrigen Per-
önlichkeiten. Vor dem zu Ehren des Kaiſers errichteten
Triumphbogen reichte der Bürgermeiſter dem Kaiſer
nach Landesbrauch Salz und Brot dar und hielt eine An
ſprache, in der er ſagte, daß es das Pfand der Verbrüde-

ung ſei, das ihm die Herzen der Bulgaren öffne. Der Kaiſer
dankte ſehr herzlich. Auch der Präſident der deutſchen Kolonie
und der Direktor der deutſchen Schule hießen den Monarchen
illkommen. Neun junge Mädchen überreichten dem Kaiſer einen
lumenſtrauß. Dann fette ſich der Zug unter ſtürmiſchem Beifall
er Menge wieder in Bewegung. Vor dem Königlichen Palaſt,
o der Kaiſer abſtieg, erwies eine Kompagnie von Zöglingen der
tilitärſchule Ehrenbezeugungen. Abends findet im Palaſt ein
roßes Feſtmahl ſiatt.

Kaiſer Wilhelm in Budapeſt
Budapeſt, 11. Oktober. Ung. Korr. B. Auf ſeiner

iſe nach Sofig weilte Kaiſer Wilhelm eine Stunde lang
iBudapeſt. Er kam um 7 Uhr auf dem Weſtbahnhof an
d verweilte bis 8 Uhr. Jm Gefolge befanden ſich Prinz
uguſt Wilhelm, Staatsſekretär v. Kühl mann und

jotſchafter Graf Wedel. Zum Empfange des Kaiſers hatten
h Oberbürgermeiſter Barczy, Oberſtadthauptmann San-
or, Direktionspräſident des Stabes von Folnay und der
utſche Generalkonſul Graf Fürſtenberg eingefunden. Der
giſer ſprach längere Zeit mit den Herren.

Vom „Seeadler“ verſenkt
Amſterdam, 12. Okt. Dem „Rotterdamſchen Courant“

folge veröffentlicht Lloyds folgende Schiffe als vom deut-
hen Hilfskrenzer „Seeadler“ verſenkt: Die
igliſchen Schiffe „Gladyeroyle“, 3286 T., „Lundysland“ 3095 T.,
darngarth“, 3609 T., „Britiſh Yeoman“, 1953 T., „Pinmore“,
31 T., das franzöſiſche Schiff „Charles Gounod“, 2199 T., die
anzöſiſchen Schiffe „Laroche Foucauld“, 2200 T., „Antoni“,
l T. „Duplex“, 2206 T., das italieniſche Schiff „Buenos
ires“, 1811 T., das kanadiſche Schiff „Ferce“, 364 T., das ame-
kaniſche Schiff „N. C. Slade“, 673 T., ferner die amerika-
iſchen Schiffe „Johnſon“, 529 T., „Manila“, 731 T.

Rotterdam, 12. Okt. Der „Maasbode“ meldet: Der
gliſche Segler „Surpriſe“, 100 Tonnen, iſt wrack geworden.
unken ſind der franzöſiſche Dampfer „Apache“, der ameri-

niſche Segler „Coran“, der engliſche Segler „Galley“, der eng
che Schlepper „Britannia“, der engliſche Segler „Deo Gratias“,
Segler „Johann Carl“, der engliſche Dampfer „Jtasca“,

17 Tonnen; der engliſche Segler „John Knox“ iſt geſtrandet
d verloren. Vermißt wird der ruſſiſche Schoner „Ernſt Sophie“.

Der Eiſenbahnerausſtand in Buenos Aires
Buenos Aires, 12. Okt. Die Ausſtändigen haben die

iſenbahngeſellſchaften aufgefordert, ihre Bedingungen
nnen 24 Stunden anzunehmen.

Nach dem Vorbeimarſch der auf dem Bahnhof

Sonnabend, 15. Oktober 1917 Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
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Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

ca

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 12. Oktober, abends. (Amtlich.) Die

Schlacht in Flandern iſt auf der Angriffsfront
Langemarck-Zoonebeke noch in vollem Gange.
Nördlich von Poelkapelle und ſüdweſtlich von Pas-
ſchen daele wird an der Einbruchsſtelle der Engländer
gekämpft.

Erfolgreiche Angriffe deutſcher Marineluftſchiffe
und Seeflugzeuggeſchwader

Berlin, 12. Oktober. (Amtlich) Marineluft-
ſchiffe und Scefluggeſchwader der kurländi-
ſchen Küſtenſtationen haben in den letzten Wochen
trotz häufig ungünſtiger Wetterlage eine Reihe von An
griffen auf militäriſche Anlagen der liv-
ländiſchen Küſte, ſowie der Jnſeln des NRiga-
Buſens ausgeführt. Mit großer Umſicht wurden mehr-
fach Befeſtigungen auf Zerel, ſowie Seeſtreit-
kräftedes Gegners an der dortigen Küſte trotz ſtarker
Gegenwehr mit ſichtbarem Erfolg angegriffen. Auch
die Verteidigungsanlagen an der Oſtküſte
des Riga-Buſens wurden mit mehreren tauſend
Kilogramm Bomben erfolgreich belegt. Die Wirkung
der Angriffe, die uns keinen Verluſt gebracht haben,
werden in den Berichten des Gegners zugegeben

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 12. Oktober. Amtlich wird verlautbart:
Bei geringer Kampftätigkeit iſt

Lage überall unverändert.
Der Chef des Generalſtabes.

die

Starkes Artilleriefeuer auf allen Fronten
Berlin 12. Oktober. Nach den blutigen Mißerfol-

gen vom 4. und 9. Oktober, die durch die mehrfach wiederholten
vergeblichen feindlichen Angriffe ſich am nächſten Tage nur noch
ſchwerer und verluſtreicher geſtalteten, hat ſich am 11. Oktober
faſt an der ganzen Kampffront in Flandern der Ar-
tilleriekampf erneut zu großer Stärke geſteigert.
Die Hauptwucht des ſeindlichen Artilleriefeuers richtete ſich
gegen unſere Stellungen am Houthoulſter Walde; auch
gegen die Linie Merecen-Dragaibank, ſetzten am Abend
verſchiedene große Feuerſtöße ein. Während der Nacht nahm das
Feuer dauernd an Heftigkeit zu und ging am 12. Oktober in den
Morgenſtunden gegen die Linie Dragibank bis ſüdlich Gheluvelt
in ſchwerſtes Trommelfeuer über, worauf neue
griffe des Feindes eing eſetzt haben. Das Gelände, in dem
der Feind hier liegt, iſt durch faſt einvierteljähriges Zerſtö-
rungs- und Trommelfener in ſchlammigem Mo-raſt und grundloſen Sumpf verwandelt und ſteigert die
Wirkung unſerer Artillerie gegen die Kampftruppen und Nach-
ſchubkolonnen des Gegners. Auch am 11. Oktober konnte unſere
Artillerie wiederholt mit gutem Erfolg. ihr Feuer gegen feindliche
Vewegungen und Anſammlungen zuſammenfaſſen.

An der Arrasfront wurden hei lebhafterer Artillerietätig-
keit mehrere ſtarke feindliche Patrouillen, die ſüdlich des La Vaſſée-
Kanals und bei Chevrigny vorgingen, abgewieſen.

An der Aisnefront ſteigerte ſich das Feuer beſonders
gegen Abend in Gegend Vauxaillon. Der Verſuch feindlicher Ab
teilungen, hier in unſere Gräben einzudringen, ſcheiterte teils im
Nahkampf, teils bereits ſchön in unſerem Sperr- und Vernich-
tungsfeuer. Auf dem Oſt ufer der Maas nahm in den Morgen-
ſtunden die beiderſeitige Artillerietätigkeit vorübergehend zu.
Einige Stoßtrupps drangen am 11. Oktober 616 Uhr morgens in
die feindlichen Stellungen bei Bezonvaux und kehrten mit
30 Gefangenen und acht Maſchinengewehren zurück. Jm Laufe
des Tages ſteigerte ſich das ſtarke feindliche Feuer und erreichte
am Nachmittage in Gegend Ornes erhebliche Stärke. Erkundete
Anſammlungen des Gegners in Gegend des Chaumewaldes wur-
den durch unſer zuſammengefaßtes Feuer zerſtört. Auch nachts
über hielt das lebhafte Feuer an.

Jm Oſten waren zwiſchen Meer und Düna lebhäftere
Feuertätigkeit unſerer Patrouillen erfolgreich. Auch am unteren
Pruth nördlich Suczawa und am Sereth ſteigerte ſich verüber-
gehend das beiderſeitige Artilleriefeuer.

Unſere Heſden in Oſtafrika
Berlin, 12. Oktober. Der Verteidiger Deutſch-Oſtafrikas,

Oberſt und Kommandeur der oſtafrikaniſchen Schutztruppe von
Lettow-Vorbeck, iſt durch BVerleihung des Eichenlau-
bes zum Orden Pour le mérite auzgezeichnet worden.
Dieſe erneute kaiſerliche Anerkennung der Ruhmestaten unſerer
oſß afrikaniſchen Helden wird in allen deutſchen Herzen
freudigen und dankbaren Widerhall finden.

wenigem mehr zufrieden zu ſein. Denn ihr

An

Nacht im vollen Gange
167. Mobilmachungswoche
Auch in der neuen Berichtswoche (4.--10. Oktober)

traten die Kriegsereigniſſe an allen Fronten vollkommen
zurück hinter den Kampfhandlungen im Weſten. Jn
Flandern waren unter ſechs Tagen nicht weniger als
zwei Großkampftage zu verzeichnen. Nachdem ſich das
feindliche Artilleriefeuer zu einem Trommelfeuer geſteigert
hatte, das alles bisher Dageweſene weit überragte, traten
am 4. Oktober die Engländer, am 9. Oktober die Engländer
und Franzoſen zum Genexalſturme an. Damit hat ſich die
Zahl der Flandernſchlachten auf ſechs, die Zahl der Groß-
kampftage auf zehn vermehrt. Am 4. Oktober brandeten
die Kolonnen der Angreifer von Langemarck bis ſüdlich der
Straße Menin--Ypern (15 Kilometer) an, am 9. Oktober
reichte ihre Angriffsbreite von Bixſchote bis Gheluvelt
(18 Kilometer). An beiden Schlachttagen wurde bis tief in
die Nacht hinein aufs erbittertſte gerungen, an beiden
Schlachttagen gewannen die Angreifer, deren Maſſen be-
ſtändig neu aufgefüllt wurden, ſchon durch den bloßen
Druck ihrer Uebermacht zunächſt nicht unbeträchtliches Ge-
lände, aber die Gegenſtöße unſerer Reſerven verſtärkten den
heldenmütigen Widerſtand unſerer unvergleichlichen Flan-
dernkämpfer ſo erheblich, daß der größte Teil des verlore-
nen Raumes wiedergewonnen werden konnte. Das Er-
gebnis des 4. Oktobers haben die Engländer überheblich und
wahrheitswidrig zu dem „größten Siege ſeit dem Marne
ſiege“ aufzubauſchen verſucht. Sie ſcheinen eben mit

ganzer
Endgewinn beſchränkte ſich auf einen 1 bis 1724 Kilometer
tiefen Streifen von Poelkapelle über die Oſtausläufer von
Zonnebeke und längs der Straße Zonnebcke--Becelagere.
Becelaere und Gheluvelt blieben in deutſchem Beſitze, ob-
wohl elf engliſche Diviſionen Sturm liefen. Am 9. Oktober
blieb der Endgewinn der Angreifer trotz mehrmaligen An-
ſturms noch geringer. Ein ſchmaler Streifen zwiſchen
Draaibank und Poelkapelle war der ganze Erlös für unver-
hältnismäßige Blutopfer, an denen engliſche Garde,
Schotten, Walliſer, Jren, Auſtralier und Franzoſen gleicher
maßen beteiligt waren. Von Poelkapelle bis ſüdlich Ghelu-
velt blieb der geſamte Höhenrücken in deutſcher Hand.
Wiederum muß ſich der Nordflügel des feindlichen Heeres
damit abfinden, trotz Sturm, Kühle und Näſſe in ungeſun-
den Niederungen zu verharren, obwohl neben elf engliſchen
Diviſionen auch einige franzöſiſche Diviſionen anronnten.
Wie groß die engliſchen Verluſte ſind, dafür ſpricht ſchon
die Zohl der gefallenen, verwundeten und vermißten Offi-
ziere: an einem Tage betrug ſie 511, an einem anderen
Tage über 400; und wie wenig die Angriffe der Weſtmächte
den Plänen und Wünſchen ihrer Heerführer entſprachen,
vezeugt die Zahl der Gefangenen und Höhe der Beute,
die in unſere Hand gefallen iſt: in den Monaten Juli,
Auguſt, September 337 Offiziere, 13 512 Mann; 41 Minen-
werfer, 483 Maſchinengewehre, 4 Geſchütze, 11 unverſehrte
Flugzeuge. Dieſe Ziffern reden eine gewaltige Sprache
und wollen bei Verteidigungsſchlachten etwas bedeuten. An
der übrigen Weſtfront blieb es in der Regel bei
Artillerie Erkundungs und ſonſtiger Stellungskampf-
Tätigkeit. Nur bei Samogneux, im Gebiete von Verdun,
eiderſeits der Höhe 344, fanden am 2., 3. und 4. Oktober

heftige Kämpfe ſtatt, als die Franzoſen im ganzen zwölf
Gegenangriffe anſetzten, in dem fruchtloſen Bemühen, den
braven Württembergern ihren Sturmgewinn wieder zu ent
reißen. Weitere Angriffsverſuche unterband unſer ſtarkes
Abwehrfeuer, das auch bei Reims einen franzöſiſchen Vor
ſtoß vereitelte.

Neben dem gewaltigen Ringen in Flandern, wo die
Engländer mit der zähen, pedantiſch- gründlichen Hartnäckig-
keit und Verbiſſenheit ihres Weſens das Unmögliche mög
lich zu machen ſuchen, ohne gegenüber unſerer beweglichen
Verteidigung ihrem Ziele Durchbruch, Befreiung Bel
giens und Nordfrankreichs, Eroberung der flandriſchen
Küſte merklich näher zu kommen, ſind die Ereigniſſe auf
den übrigen Kriegsſchauplätzen vorläufig noch immer faſt
belanglos. An der 1500 Kilometer langen ruſſiſch
rumäniſchen Front lagen tagtäglich keine größeren
Kampfhandlungen vor; nur die Feuertätigkeit nahm bei
Jakobſtadt und Dünaburg, am Zbrucz und am Donau
knie zeitweiſe vorübergehend zu; die einzigen nennens-
werten Angriffe, die die Ruſſen unter Einſatz von Panzer-
kraftwagen bei St. Onufry und bei Waſchkoutz in der Buko
wina unternahmen, wurden durch Feuer und Gegenſtoß
abgewieſen. Aehnlich war die Lage in Albanien-
Mazedonien, wo die Artillerietätigkeit bei Monaſtir,
an Cerna und Vardar, am Dobropolje und am Doiranſee
mitunter etwas lebhafter wurde, während öſtlich von Valona
und am Doiranſee die Vorſtöße feindlicher Abteilungen
ſcheiterten Selbſt auf dem italieniſchen Kriegsſchau-



blabe gingen die Gefechte ſelten übee den Rahmen des
Stellungskrieges hinaus. Nur auf der Hochfläche von
Bainſizza—Heiligengeiſt wurden von den Jtalienern öfter
örtliche Teilangriffe angeſetzt, die ſtets zuſammenbrachen
und den Angreifern am San Gabriele 415, am Kal 120 Ge-

Daetg n di einem eigenen Unternehmen
machten unſere Verbündeten Gefangene (180): auf dKarſthochſläche bei Konſtanjevige t frr

Vom Kriege zur See kam täglich frohe Kunde von
Erfolgen unſerer Tauchboote, von denen eins zum erſten
Male wieder einmal Edelwild vors Rohr bekam, als es
den engliſchen Panzerkreuzer „Drake“ an der nordiriſchen
Küſte verſenkte. „Schneidig und beſonderer Anerkennung
wert war der glückliche Ausbruch des „U-Bootes 293“ aus

e mar e I d riee „SeeUußte Feindesmund wider Willen hohesKrahlenden Ruhm künden. Bres Hog und

Ksquith über die engliſchen Kriegsziele
Krieg bis zur endgültigen Entſcheidung

London, 12. Okt. (Reuter.) Auf einer Verſamm-
ung in Liverpool ſprach geſtern Asqquith über
vie Kriegsziele. Er führte u. a. aus:

„Jn meiner Rede in Leedes faßte ich in zwei Sätzen zu
ſammen, die mir unſere Kriegsziele zu ſein ſcheinen, nämlich
1. daß es ein Krieg für den Frieden iſt, 2. daß es ein Krieg
gegen den Krieg iſt. Wir können natürlich nur das zweite Ziel
erreichen, wenn wir das erſte erreicht haben, aber das erſte,
nämlich das Aufhören der Feindſeligkeiten und die Unterzeichnung
des Vertrages, wird nur ein vorübergehender vorläufiger Halte-
punkt ſein, wofern es nicht angemeſſene dauerhafte Sicherheiten
gegen den möglichen Wiederbeginn eines Streites vorſieht. Bei
Beginn der Regierung des neuen deutſchen Kanzlers einigte ch
der deutſche Reichstag auf eine Flickwerkformel.
ch ſagte damals, daß ich meine Zweifel hätte, ob der deut
ſche Kanzler oder irgend jemand dort ſich darüber klar ſei, was
die Reſolution in Wirklichkeit bedeuten ſolle. Dieſe fkeptiſche
Auffaſſung wurde durch die Ereigniſſe gerechtfertigt, denn die
deutſchen Parteienſtreiten ſeither darüber, was
ihre genaue Auslegung ſei. Jch zweifle nicht, daß in Deutſch
land ein weitgehender echter Wunſch für den Frieden beſteht. Jch
bin deſſen gewiß, ſo weit Oeſterreich in Frage kommt. Der maß-
gebende Faktor, mit dem wir zu rechnen haben, iſt nicht die
deutſche öffentliche Meinung oder das deutſche Parlament,
ſondern die deutſche Regierung. Meint ſie es auch ernſt? Jſt
ſie aufrichtig mit ihrem Wunſch für den Frieden? Auf klare
Fragen wurde bisher nur geantwortet, daß es ſich um ein zu
ſammenhängendes Ganzes handelt, daß keine verfrühten oder
Teileröffnungen gemacht werden können. Man läßt uns im
Dunkeln und verlangt von uns, daß wir die Waffen niederlegen
ſollen, ohne dafür eine andere Genugtuung oder Sicherſtellung
zu beſitzen, als daß wir die drei Tugenden des Vertrauens, der
Hoffnung und der Zuverſicht zur Schau tragen. Niemand be
hauptet, daß es für eine der beiden Seiten richtig oder zweg
mäßig wäre, ein Ultimatum mit erſchöpfenden genauen Klauſeln
und Unterklauſeln aufzuſtellen, das als Vorbedingung für den
Frieden anzunehmen wäre. Es gibt viele Dinge, die not-
wendigerweiſe zur Beſprechung und Verhandlung für
einen ſpäteren Zeitpunkt zurückgeſtellt werden müſſen, aber
wir werden unſern beiden leitenden Zielen, der Erreichung eines
wirklichen Friedens und der wirkſamen Verhütung künftiger
Kriege nicht näher kommen, wenn wir nicht entſchloſſen die Mittel
und Wege zur Geltung bringen, durch die ſie zu erreichen ſind.“

Asquith ging ſodann auf die Regelung der Gebietsfragen in Weſt und Oſt ein und ſtellte die Frage,
welche von ihnen Annexionen im imperiagliſtiſchen Sinne bedeuten.
Sicherlich könne man hiervon nicht ſprechen, wenn es ſich um die
Räumung der beſetzten Gebiete von Frankreich, Rußland, Bel
gien, Serbien und Rumänien handele, noch wenn es die RNück-
gabe der Provinzen an Frankreich betreffe, die dieſem Lande 1871
durch Gewalt abgenommen wurden. „Hier muß ich“, ſagte As-
quith, „auf die Rede des Staatsſekretärs von Kühlmann
im Reichstage eingehen. Er ſagt uns, daß Deutſchland niemals
ein Zugeſtändnis in der Frage ElſaßLothringen machen kann,
und daß dieſe Frage niemals verhandelt werden ſoll. Elſaß-
Lothringen, das viele Jahre ein Teil Frankreichs war und zum
mindeſten, ſoweit Lothringen in Frage kommt, auch franzöſiſch
fühlt, bliebe nicht nur als deutſcher Siegespreis, ſondern auch
als Symbol der Demütigung Frankreichs in deutſcher Hand.
Darin lag die Wurzel und Quelle der Unruhe, des gefährdeten
Gleichgewichts und des Wettrüſtens, das zu dieſem ſchrecklichſten
aller Kriege geführt, und ſelbſt in der Geſchichte dieſes Krieges
iſt es ſchwer, ein plumperes oder durchſichtigeres Manöver zu
finden, als der ungeſchickte Verſuch, zwiſchen uns und unſern
franzöſiſchen Alliierten Uneinigkeit zu ſäen, indem von Kühl
mann uns ſagt, daß die große Frage nicht die belgiſche ſei
und daß, von ElſaßLothringen abgeſehen, kein abſolutes Hinder
nis gegen einen Frieden beſtehe. Jch habe mehrmals die Frage
geſtellt, ob Deutſchland bereit iſt, die Wiederherſtellung
Belgiens zu verſichern, ich erhielt keine Antwort. Jch fagte
wiederholt und jeder verantwortliche Staatsmann führte es aus,
daß es niemals ein Teil unſerer Politik war, Deutſchland zu ver
nichten oder zu zerſtückeln. Wir führen unſern Krieg gegen den
preußiſchen Militarismus, gegen die ſogenannte Machtpolitik,
unter der die Schwachen kein Recht haben.“

Asquith beſchrieb dann ſeine Eindrücke auf dem
Schlachtfelde von Ypern und ſagte: „Selbſt nachdem
ich dieſe erbarmungsloſen Verwüſtungen geſchaut habe, vin ich
entſchloſſen, daß der Krieg bis zur endgültigen Ent-
ſcheidung weitergeht, als daß er durch ein unvollſtändiges
Kompromis zu Ende gebracht werden ſoll. Wir brauchen den
Mut und die Hoffnung nicht zu verſieren. Die Leiſtungen der
Vereinigten Staaten werden mit jedem Monat gröſſer. Wenn
wir alles in Betracht ziehen, darunter auch die zeitweiſe Läh-
mung Rußlands, ſo kann kein Zweifel ſein, daß nicht nur das
moraliſche, ſondern auch das materielle Uebergewicht offenſichtlich
in zunehmendem Maße auf ſeiten unſerer Sache iſt.“

Wie England die Holländer gefügig machen will
Amſterdam 12. Oktober. Meldung der Niederländiſchen

Telegraphen Agentur. Jeder kommerzielle Tele-
graphenverkehr mit Holland iſt auf Befehl derengliſchen Regierung eingeſkellt worden, ſo lange
die niederländiſche Regierung nicht dem Durchgangsverkehr von
Sand, Kies und Altmetall burch Holland und Deutſch
land nach Belgien ein Ende macht. Es ſind Schritte unter
nommen worden, um die Wiederaufnahme des Verkehrs herbei-
zuführen.

Ein Franzoſe, der Eſſen bombardieren wollte
Bern, 12. Okt. Das Preſſebüro des Armee-

ſtabes teilt mit: Der am 3. Oktober bei Boeſchenz im
Berner Jura gelandete franzöſiſche Flieger Sergeant
Jardin behauptete, am 9. Oktober abends in Nancyh zur
Bombardierung der deutſchen Stadt Eſſen aufgeſtiegen zu
ſein. Nach erfolgtem Auftrag ſei er zurückgekehrt, wobei
er ſich vollſtändig verirrt habe. Er habe heftiges Abwehr
feuer erhalten, wahrſcheinlich vom Jſtein, ſowie von den
ſchweizer Poſten. Nach Ueberfliegen des Blauen Berges
glaubte er ſich in Frankreich zu befinden. Bei dem Abſtieg
geriet der Apparat in einen Baum, überſchlug fich und ver
brannte. Dex Flieger wurde intexniert

Verbürgtes zur Kriegsanleihe.
Iſt die Flüſſigmachung der Kriegsanleihe ohne Opfer geſichert

1. Schon jetzt ſind die Reichsbankanſtalten angewieſen, jedem Feichner von Kriegsanleihe,
der ſie aus wirtſchaftlichen Gründen verkaufen muß, jederzeit Beträge bis zu 1000 Mk. zum Auflage vie

kurs von 98 o abzunehmen. Rerſatit2. Ueber die Maßnahmen nach dem Kriege führte jüngſt der Reichsbankpräſident aus: a
Die Darlehnskaſſen werden zweifellos noch eine längere Reihe von Jahren ich zu erlä

nehme an wenigſtens vier oder fünf beſtehen bleiben und jeder Beleihung zugänglich ter r
ſein. Aber dieſe Beleihung bei den Darlehnskaſſen wird nicht ausreichen. In ſehr vielen S
Fällen wird der Beſitzer ſich durch die Größe ſeiner Aufwendungen gezwungen ſehen, ſeinen We
Beſitz an Kriegsanleihe durch Verkauf wieder umzuwandeln in bares Geld und dieſes s Korp
wieder in Rohſköffe und Werksanlagen und dergleichen. Es iſt deshalb ganz richtig, daß ghende
aus dieſem Grunde in den erſten Jahren nach dem Frieden ſehr große und nach Milliarden eben
zählende Beträge von Kriegsanleihen an den Markt ſtrsmen werden. Für dieſe iſt eine In 40
Anufnahmeaktion im großen Stil in Ausſicht genommen, die, wie ich hoffe und siärke
wünſche, die Reichsbank mit der geſamten deutſchen Bankwelt ins Werk ſetzen wird, die J i
ſich ja heute ſchon zu meiner Genugtuung faſt überall zu Bankenvereinigungen zuſammen m. de
geſchloſſen hat, und dieſe werden ſich dann wohl unſchwer zu jener gemeinſamen Aktion narchie
zuſammenfaſſen laſſen. Auch hier ſollen die Darlehnskaſſen zur Löſung der Aufgabe lägen,
mit herangezogen werden, nötigenfalls mit einer kleinen Ergänzung des Darlehnskaſſen e
geſetzes Mit ihrer Hilfe ſoll ein großer Teil des für die Aufnahme erforderlichen Betriebs ren
kapitals beſchafft werden, während anderſeits die Fuſammenarbeit von Reichsbank und gäumut
Bankwelt die Aufgabe übernehmen ſoll, die gemeinſam aufgenommenen Werte in einer emſelbe
Anzahl von Jahren wieder abzuſtoßen und ihre Aufſaugung zu ermöglichen. e

Ich hege keinen Hweifel, daß dies Programm jener Gefähr eines übermäfßigen Ver- r
kaufsandranges und eines Kursſturzes, der mit dem inneren Wert unſerer Anleihen nicht n einm
mehr übereinſtimmen würde, einen wirkſamen Damm entgegenſetzen wird. m

m deutſe
hend deser

e ubwärnge e e e regungimmt zunkt iſchen Gebietes bezwecken, Es zeigtSur Vorgeſchichte des Krieges mee n n. n un
t z und zur Schaffung von Garantien für künftiges Wohlverhalten namentlWiderlegung einer ſinnloſen Anſchuldigung zu zwingen, auf die OeſterreichUngarn nach den mit Serbien I dringen

t chten Erfahrungen unbedingt Anſpruch hat. Die Beſetzung Daß tBerlin, 11. Okt. Die Norddeutſche Allge Femag ten Erfahrungen lſt wie die deutſche Okkupation in Frankreich na ſtſche Prmeine Zeitung“ ſchreibt in ihrem Politiſchen De u 5 nach den hg. Frankfurter Frieden zur Sicherſtellung der Forderung auf ingsortTagesbericht: Kriegsentſchädigung. Sobald die öſterreichiſchen Forderungen r. 110 ie
Die engliſche und franzöſiſche Preſſe, ſowie die erfüllt ſeien, werde die Räumung erfolgen. ichiſchenfeindlichen Funkſprüche, behaupten hartinäckig, die deutſche Euere Exzellenz wollen ſich umgehend dem Grafen Es iſt

Regierung habe in den kritiſchen Julitagen 1914 ein Tele Berchtold gegenüber in dieſem Sinne ausſprechen und eine ß De u
gramm aus Wien unterſchlagen, deſſen rechtzeitige entſprechende Demarche in Petersburg anregen. Es handelt um d
Mitteilung nach London den Ausbruch des Weltkrieges verhindert ſich jetzt darum, einen Modus zu finden, der die Verwirklichung e hier
haben würde. des von OeſterreichUngarn erſtrebten Zieles, der groß ſerbiſchen Perhandlun

Von deutſcher Seite iſt kein Telegramm unter Propaganda den Lebensnerv zu unterbinden, ermöglicht, un eſer Hin
ſchlagen oder auch nur aufgehalten worden. Die Aktenſchränke zu verhindern, daß ein Weltkrieg entfefſeſlt ie ruſ
des Auswärtigen Amts zu Berlin verbergen keine derartigen werde.“ usgleiUebervraſchungen. Die Grundzüge der damaligen Vorgänge ſind Später ſtellse ſich heraus, daß damals Berlin und London Reichsk
im Weißbuch und auch ſonſt von berufener Stelle längſt klar in der Auffaſſung der Lage faſt übereinſtimmten. Am Abend z Blaubr
gelegt worden. Infolge der Winkelzüge unſerer Gegner er des 29. Juli meldete der Kaiſerliche Botſchafter in London tele
ſcheinen zwar die Verhandlungen jener Zeit verworren und un graphiſch Vermittlungsvorſchläge von Sir Edward Grehy, die
überſichtlich. Die deutſche Haltung iſt aber niemals anders als den deutſchen Anregungen in Wien angalog waren. Dieſe eng

Währe:
terveichi ſo

offen und folgerichtig W während ſich von den Handlungen liſchen Vorſchläge wurden ſogleich nach Wien weitergegeben, wie n 227
unſerer Gegner nicht das Gleiche behaupten läßt. So hat zwar das Telegramm des engliſchen Votſchafters in Berlin vom emals be
Ribot ſchon am 1. Juni dieſes Jahres verſprochen, die franzö 30. Juli (Wlaubuch Nr. 98) beſtätigt. Die dringliche Form, in wen, in
ſiſchruſſiſchen Geheimberträge bekannt zu geben, die für die Er der die Annahme des engliſchen Vorſchlages empfohlen wurde, er Mob
kenntnis der Kriegsurſachen von ſo hervorragender Bedeutung iſt aus der Rede des Reichskanglers vom 9. November 1916 van ifeln
ſind. Herr Painlevé teilte aber der franzöſiſchen Kammer bekannt, in der auch auf die eitgegenkommende öſterreichhe

evanchehokürzlich mit, daß dieſe Veröffentlichung auf beſonderen Wunſch Antwort hingewieſen wurde (Oeſterreichiſches Rotbuch Nr. öh).

8 v lehenden Tder jungen ruſſiſchen Republik unterbleiben müſſe, was ruſſiſcher Am 29. Juli erkannte man in Berlin, daß die ruſſiſche iſſchen anc
ſeits beſtritten wird. Mobilmachung gegen Oeſterreich den Erfolg der ernſte un

Die ſinnloſe Anſchuldigung, die deutſche Regie deutſchen Vermittlungsaklion auf das äußerſte gefährdete. Die
rung habe ein öſterreichiſches Telegramm von großer Wichtigkeit
micht weitergegeben, wird aus den Aeußerungen des deutſchen
Kaiſers zum amerikaniſchen Botſchafter vom 10. Auguſt 1914
abgeleitet. Der Kaiſer hat dem Herrn Gerard geſagt, ähnlich
wie er bekanntlich auch am 31. Juli dem König Georg tele-
graphiert hatte, daß gleichzeitig mit dem Vorſchlag des engliſchen
Königs, OeſterreichUngarn möge ſich mit der Beſetzung Bel
grads und eines Streiſens ſerbiſchen Gebiets als Fauſtpfand für

aupten, daReichsregierun wies daher die Petersburger Regie
rung, zugleich mit einer ernſten Warnung vor über r
eilten und gefährlichen Maßnahmen, erneut auf die in Wien
zur Beilegung des öſterreichiſch- ruſſiſchen Konfliktes unter
nommenen Schritte hin.

Dieſes Telegramm des Reichskanzlers an den
Kaiſerlichen Botſchafter in Petersburg vom
29. Juli abends lautete:

80]

Die Winung Fnr Forderungen drnügen, gin. Telagvanim „Die ruſſiſche Mobilmachung an der öſtereichiſchen N. Auch
n r t i. aus ver n her Grenze wird, wie ich annehme, eine entſprechende öſterreichſche Nhronik vo

ngarn bereit war, auf einen derartigen Vorſchlag einzugehen. Maßregel zur Fotge habe Es iſt ſchwer zu ſagen, wie wen ieuzeit üdbe

Dieſes T F.o O t eng 3 5 g9 zur Folge n. t zwie o Se de re e en e. die rollenden Steine dann noch aufzuhalten ſind, und tadelloſer
reits vor dieſem Zeitpunkt je Petersburg in anglogem Sinne re e rege Wer Ter gun B gedruck
verſtändigt worden. Unter dieſen Umſtänden hätte man am zwrhr ver r v rklungeneiſtrophe, wenn möglich, noch abzuwenden, wirken wir in Wien

darauf hin, daß die öſterreichiſch- ungariſche Regierung in Ve-Abend des 30. Juli annehmen können, daß die Kriſis überwunden hurfürſten
werden würde. nannte,ſtäti ihrer frü i ußland noch einmalh Z. Wetten des Teteandeg du tet ten e tet Se t dte e en Seeunſerer Gegner geben wir nachſtehend den von Seiner Majeſtät fernli nd daß ihre militäriſchen Maßnahmen lediglich eine ertreter,
dem Kaiſer erwähnten Depeſchenwechſel wieder. ubererhende Be g?' be Serbien zu künftigen nd unte-

Als am 28. Juli 1914 in Rußland die Wogen der Kriegsluſt vorübergehende Beſetzung bezwecken, um ten unter d
hochgingen, ſehte die deutſche Vermittlungstätigteit in verſtärkt Woh erhalten zu zwingen ſolche Erklärung abgibt, daun n fin Ma
tem Maße ein. Wie gus dem Weißbuch bekannt iſt, wurde Pe Wenn r will Denn Kerr Sſaſonor urplötzl
tersburg von Berlin aus dahin verſtändigt, daß ſich Deutſchland hat Rußland alles erreicht, t r ſelbſt zugegeben, daß Serbien ers in den
trotz des zwiſchen Oeſterreich und Serbien eingetretenen Kriegs hat Euerer ren e al müſſe Falls 'unfer Schrit ch ein wer
zuſtandes ueigusgeſetzt bemühe, Wien zu veranlaſſen, in Peters vie r h on re wir daher daß Rußland keinen Mnd erinner
burg Zweck und Umfang des Vorgehens gegen Serbien in einer in Wien Erfolg hat, erwa r reich herbeiführt ich den D
unanfechtbaren und hoffentlich Rußland befriedigenden Weiſe kriegeriſchen Konflikt mit Oeſterrei ch n Herrn Sſaſoner atten i
klarza gen ge egüber im verſehenen Dinge anbſprechen ſt aber nDes weiteren richtete die deutſche Regierung am ger egleichen Tage, ohne erſt auf eine de en von muitbein an rigen e e eunng ber on e er 77
London zu warten, Vorſchläge für die Grundlage Ut de h b t elnd,einer Verſtänd iga mit Rußland na Wien. en n n e ſolgen mußtlegramm des Reichs s en d aiſer- lan i Treb z.r S erſ ter u r 28. Juli abends atte unverändert aufrechterhielt und den Aufſchub der militäriſcn Erſt kat
folgenden Wortlaut: Maßnahmen ablehnte. Es iſt Sir George ne Tr fit on 1743, d

„Die nunmehr vorliegende Antwort der ſerbiſchen Re- dem B. richt des franzöſiſchen n n r rer en wurdegierung auf das öſterreichiſche Ultimatum läßt erkennen, daß die unverföhnliche und verhängnisvolle F. 77 u r Gr d Unterof
Serbien den öſterreichiſchen Forderungen entgegengekommen antwortlich iſt. (Franzöſiſches Gelbbuch Nr. e S Denn eit. Ein 9
iſt. Die k. u. k. Regierung wird daher unſeren Vermittelungs- der im übrigen nichts tat. um Rußland vom re mel in P iner churfü
vorſchlägen und denen der anderen Kobinette gegenüber zurückzuhalten, erkannte die Notwenb'gkeit, dieſe n vn einem
nicht mehr ihre bisherige Zurückhaltung beobachten können. Sinne der deutſchen Anregungen abzuändern re Ant udellog di

Andererſeits hat Herr Sſaſonow in der letzten Unter- aber an einer Verſtändigung nichts gelegen. Die w a Lerſchar ie
redung mit dem Grafen Ppourtalsès bereits zugegeben, daß wort Rußlands auf die Berliner Vermittlungsvor en ments
Serbien die „verdiente Lektion“ erhalten müſſe. Der Miniſter war die G eſamtmobilm achun g. auf ompteure.
ſtand überhaupt dem öſterreichiſchen Standpunkt nicht mehr ſo Eine vorläufige Antwort der öſterveichiſchne Regierun erf Dann b
bedingungslos ablehnend gegenüber wie früher. Es liegt hier- den deutſchen Vor ſchlag vom 28. Juli traf am 29 Juli r ihe Reſider
nach die Schlußfolgerung nicht fern, daß die ruſſiſche J r l n des Kaiſerlichen Botſchaf t zuierung ſich auch der Erkenntnis nicht verſchließen wird, daß, in Wien lautebe: ineachbenn We die Mobiliſierung der öſterreichiſchungariſchen „Auftrag ausgeführt. Graf BVerchtold dankt für die An h

Armee begonnen hat, ſchon die Waffenehre den Einmarſch in regung. Der Miniſter iſt bereit, die Erklärung h wor
Serbien erxfordert. Sie wird ſich aber mit dieſem Gedanken territoriglen Desintereſſements die er bereits in Peter n es vor
umſomehr abzufinden wiſſen, wenn bie öſterreichiſchungari- und durch den hieſſgen ruſſiſchen Vertreter abgegeben hat, Pferdere
ſche Negierung in Petersburg die beſtimmte Erklärung wieder- mals zu wiederholen. Bezüglich der weiteren Erklärung, miſchen Se
holt, daß ihr territeriale Erwerbungen in Serbien durchaus treffend die militäriſchen Maßnahmen, erklärte ſichWueoh und daß ihre militäriſchen Maßnahmen lediglich Berchtold außer Stande, mir eine ſofortige Antwort
eine vorüberaehende Beſetzung von Belgrad und anderen be zu können.“

garſes
en, präc

rahren, un



gnm ſelben Tage- (29. Juli hatte Sſaſonow in Petersburg
öärt, Wien lehne j. de direkte Beſprechung mit Petersburg ab.
noch der von Berlin aus ſofort einſetzende Telegvammwech el

z offenbare Mißverſtndnis, wie man damals noch glauben
te, aufzuklären bermochte, traf am Abend des 30. Juli die

aüttige öſterveichiſche Antwort auf den deutſchen Vorſchlag
welche den deutſchen Wünſchen in weitgehendem Maße Rech
Ieg trug und di erhoffte Grundlage für eine friedliche Bei
ig des öſterreichiſchruſſiſchen Konfliktes ſchuf.

das betreffende Telegramm des Kaiſerlichen Bot-
hafters in Wien lautee:

„Graf Berchtold hat mich gebeten, nachſtehendes mitzu
eilen: Jnfolge unſerer mit Dank aufgenommenen Anregung
t an den Grafen Szapary die Jnſtruktion abgegangen, Kon
perſation mit Herrn Sſaſonow zu beginnen. Graf Szapary iſt
ermächtigt, die Note an Serbien, die allerdings durch den
griegszuſtand überholt ſei, dem ruſſiſchen Miniſter gegenüber
m erläutern, und jede Anregung entgegenzunehmen, die wei
er noch von ruſſiſcher Seite erfolgen ſollte, ſowie alle die
jprreichiſchruſſiſchen Beziehungen direkt berührenden Fragen
n Sſaſonow zu beſprechen.
Wenn die ruſſiſche Regierung glaubte, die Aufſtellung von
z Korps als für den ſerbiſchen Feldzug militäriſch zu weit-
gehenden Maßregeln bemängeln zu ſollen, ſo habe Graf
Szapary den Auftrag, falls Sſaſonow von ſich aus hierauf zu
ſprechen käme, zu ſagen, daß gegenüber einer ſerbiſchen Armee
von 409 000 Mann die Aufbietung von Truppen in dieſer
gtärke der hieſigen militäriſchen Auffaſſung entſpräche.

Graf Berchtold wird heute den ruſſiſchen Botſchafter zu
ch bitten und ihn im gleichen Sinne ſprechen. Außerdem
wird der Miniſter Herrn von Schebeko ſagen, daß der Mo
narchie Territorialerwerbungen in Serbien durchaus fern
jägen, und daß ſie lediglich eine vorübergehende Beſetzung

ſerbiſchen Gebiets bezwecke, um die ſerbiſche Regierung zur
pölligen Erfüllung ihrer Forderungen und zur Schaffung von
Garantien für künftiges Wohlverhalten zu zwingen. Die

gäumung des ſerbiſchen Gebiets durch die Monarchie werde in
demſelben Grade erfolgen, in dem Serbien die Friedens
gedingungen erfülle.“

Wenige Stunden ſpäter ging das bekannte Telegramm
es Königs von England ein, das den Vorſchlag Greys
h einmal, klarer gefaßt, zum Ausdruck bvach“e. Es wurde ſo
ich nach Wien weitergegeben. Die öſterreichiſche Antwort auf
m deutſchen Vorſchlag vom 28. Juli wurde ebenfalls noch am
bend des 30. Juli nach Petersburg und nach London mitgeteilt,
letz erem Falle mit folgendem Zuſatz des Staatsſekretärs des
uzwärtigen Amnts:

„Dieſes Telegramm bezieht ſich auf unſere frühere An-
regung direkter Beſprechungen zwiſchen Wien und Petersburg.

Es zeigt ſo viel Entgegenkommen Oeſterreichs, daß wir hoffen,

e

en, um dieorderungen I de England in Petersburg auf gleiches Entgegenkommen und
hlverhalten namentlich auf Einſellung der ruſſiſchen Kriegsmaßnahmen
rit Serbien I dringen wird,
e Beſetzung Daß dieſes Telegramm, trotzdem die engliſche und fran
h nach dem MEſiſche Preſſe jetzt das Gegenteil behauptet, ſeinen Beſtim
derung auf ingsort erreichte, beweiſt das engliſche Blaubuch, deſſen
vrderungen r. 110 iene ungenaue und unvollſtändige Wiedergabe der öſter

ichſchen Antwort en hält.
m Grafen Es iſt unerfindlich, wie noch immer beſtritten werden kann,
n und eine z Deutſchland alles, was in ſeiner Macht ſtand, getan
Es handelt Nu um den Ausbruch des Krieges zu verhindern.
wirklichung ſie hier bloßgelegten Fäden eines Abſchnittes der damaligen
oßſerbiſchen

glicht, und

tfeſſelt
nd London
Am Abend
ondon tele-

ſerhandlungen beweiſen von neuem, daß auf deutſcher Seite in
eſer Hinſicht nichts unverſucht gelaſſen wurde, und daß allein
ie ruſſiſche Mobilmachung den friedlichen
usgleich verhinderte. Dies hat bereits am 31. Juli

er Reichskanzler dem engliſchen Bolſchafter erblärt, wie Nr. 108
es Blaubuches beſtätigt.

Während die Bemühungen Deutſchlands und die Einſicht derS e de erreichiſch ungariſchen Regierung den drohenden Weltkonflikt
a e einen friedlichen Ausgleich beſtimmt verhindert hätten, iſt

im n in London, falls die dahin gehenden engliſchen Verſuche
gmals bei allen engliſchen Stellen überhaupt ernſt gemeint

en 9 keiner Weiſe gelungen, Rußland von
ber o Nobilmachung abzuhakten, die, wie niemand
terreichi ſche zweifeln konnte, den Krieg bedeuten muß e, während die von

ebanchehoffnungen getriebene franzöſiſche Regierung den ent
jehenden Brand eifrig anfachte. Deutſchland hat ſeine den engh Nr. sh.

geübt habe? Die Telegramme an Sir G. Buchanan vom
30. Juli und 1. Auguſt (Blaubuch Nr. 103 und 185) erwecken den
Eindruck, daß Grey ſich ſcheute, Vermittlungsvorſchläge nach
Petersburg zu ſenden. Was hat Buchanan auf dieſe Mi'teilungen
hin veranlaßt? Das Telegramm, das die ruſſiſche Antwort auf
die engliſchen Vermittlungsvo ſchläge enthält, fehlt im eng
liſchen Blaubuch, wohl nicht ohne Grund!

Vnulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 11. Oktober. Generalſtabsbericht. Maze-doniſche Front: An mehreren Punkten der Front Ar-

tillerietätigkeit, die ein wenig lebhafter war beſonders im
Cerna Bogen. Starke feindliche Erkundungsabteilungen,
die ſüdlich Dobropolje und weſtlich des Doiran ſich unſeren Stel
lungen zu nähern verſuchten, wurden durch Feuer verjagt.
Deutſche und bulgariſche Sturmtruppen drangen bei Makowo
und Ljumnitza in die feindlichen Stellungen und kehrten mit
italieniſchen und griechiſchen Gefangenen zurück.

Rumäniſche Front: Bei Tulcea und öſtlich von
Galatz Artilleriefeuer. Eine ünſerer Batterien ſchoß ein feind
liches Depot bei Galatz in Brand. Eine feindliche Abteilung, die
verſuchte, ſich unſerem Ufer bei Perkeſch zu nähern, wurde durch
Feuer verjagt. Oeſtlich Tulcea lebhafte Lufttätigkeit. Unſere
Artillerie ſchoß ein feindliches Flugzeug ab, das auf dem linken

gen zwiſchen dem Gehöft Papegoet und dem Gehöft La Victoive

t ifg iſhen anglogen Vermittlungsvorſchläge in Wien auf das
Erfolg et ärmſte und mit Erfolg vertreten. Will die engliſche Preſſe be
et c aupten, daß London einen ähnlichen Druck in Petersburg aus

vor über

e ä (Nachdruck verboten.)m l Geheimniſſe und Wunder
urg von Wo Von Gertrud von Stokmans.
ereichiſchen Auch dieſem lag das Programm zugrunde, welches die
terreichſhe Pbronik von 1743 in allen Einzelheiten aufbewahrt, und der

wie weit Meuzeit überliefert hatte, und eine Nummer folgte der anderen
an in tadelloſer Ausführung und ſchneller Folge. Dabei brachte
de Ka zedruckte Programmheft des Abends nicht nur die längſt
e in Wien rtlungenen Namen der Herren und Damen, die damals den
ng in V Prrfürſten und ſeine Gäſte duſch ihre Leiſtungen ergößl hatten,
ch einmal e nannte, zur Freude des Publikums, bei dem das perſön
n Serbien he Jntereſſe immer das ſachliche überwiegt, auch ihre modernen
diglich eine MWertreter, welche vorwiegend dem Dragonerregiment angehörten,
künftigen ind unter dem Gefolge ſtand Eliſabeth Reiner naturgemäß als

bgibt, dann hräfin Mari Turner verzeichnet. Sabett lächelte, als ſie es
Sſaſonn urplötzlich fiel ihr ein, daß ſie auch den Namen ihres Kava

Serbien ers in dem Heftchen wiederfinden könne. Sie war allmählich
ſer Schritt och ein wenig neugierig geworden, mochte nicht direkt fragen,
and keinen nd erinnerte ſich, daß er zu den Herren gehörte, die gleich

ach den Damen eingezogen waren, und die Eſtrade betreten
Sſaſonew Watten. Sie wollte nachſehen und blätterte in dem Programm

chen De t, aber nun hatte ſie vergeſſen, welchen zweiten Titel er führte,
en „Sſaſo ußer dem des Geheimrats und die Vorführungen waren auch
gen Ruf de Feind, daß ſie denſelben mit ungeteilter Aufmerkſamkeit
en Stret Ppoigen mußte. So gab ſie die Sache vorläufig auf.
ilitäriſch Erſt kam ein Exerzieren nach dem kurmainziſchen Regiment

Tr 1743, dann ein Jen de Rose, das von drei Offizieren ge
en wurde. Jhm folgte ein Turnier, von ſechzehn Sergeantenſands ve d Untgar Gr Unteroffizieren aufgeſührt, natürlich in der Tracht jener

éentſchleh Ein Rittmeiſter von den Dragonern, als Oberſtallmeiſter
ormel in P kiner vurfürſtlichen Gnaden, hre von Frankenſtein, ritt
onow m gen prächtigen, aufs ſchönſte aufgeputzten Schimmel,
ihn m elos die hohe Schule dar, und zwei Leutnants desſelden
zvorſ Ple wirkten in erheiternder Weiſe als Seiltänzer und

u e.e rn j t hieß es in dem Programm: „Vieweil die churfürſt
i eſiden;ſtadt Mainz ihren Urſprung von den Römern

9 t zu deren Zeiten ſie Magontiatum geheißen und bereits
r die n e Veſte geweſen, auch hier der Römiſche General Druſus
vesen aitet worden. und Jhro churförſtlichen Gnaden den studiis

ch V vornehmlich zugetan, ſo haben etliche Herren vom Adel
n m erderennen in der Weiſe abgehalten, wie es von den
ſich u di Schriftſtellern überliefert wird.“
t erteilet d Zu r t Ku in den ent'pre

i ig wirkenden, altrömiſchen Koſtümen geritten undahren, und im kalgte seine reizende Quaduille von acht jungen

Paaren, bei der auch die Damen vollauf Gelegenheit hatten,
ihre Anmut und ihre Reitkunſt zu zeigen.
und ſtürmiſchen Beifall, wie die vorhergehenden Nummern, und
dieſer Beifall erreichte ſeinen Höhepunkt bei dem Schlußbild,
das in ſeiner Geſamtwirkung einen großartigen Eindruck machte.
Obgleich die Vorſtellung zwei und eine halbe Stunde gewährt
hatte, bedauerten die Zuſchauer lebhaft, daß ſie zu Ende war,
und viele freuten ſich darauf, ſie an den nächſten Tagen wieder-
holt zu ſehen.

Laune die beiden Kuſinen in den Tanzſaal und ſtellte ihnen
verſchiedene Herren vor.
der Geheimrat wieder vor Sabett.
ſchmeidigen Figur und ſeinem lebhaften Temperament erwies
er ſich als ein vorzüglicher Tänzer, und das junge Mädchen,
das noch ſo wenig mitgemacht hatte, ſchwelgte in einem Meer
von Seligkeit.
auch immer wieder Gelegenheit, ſich zu unterhalten denn der
Hitze wegen pauſierte man oft, und als Sabett wieder einmal
ſeufzte, meinte ihr Herr neckend:

einen Kummer, den Sie mit verheimlichen?

ihn an. binJch entdecke lauter häßliche, verächtliche Eigene
und muß mich ihrer ſchämen.“

das Hemüt, und ich verrate nichta.“

von mir wiſſen wollen.“

Geſchiebe als vorher.
und auch ſpäter, als ſie mit ihren Verwandten und ein paar
anderen, in einem der Erfriſchungsſäle zu Abend aß, ſah ſie
ihren Geheimrat nicht.
gewiſſen Entfernung, ſeine Stimme, und nun weckte dieſelbe,
im Verein mit einer anderen, eine Erinnerung in ihr, die
dunkel und verſchwommen war, wie eine Melodie, die man
wiederzuerkennen glaubt, von der man aber nicht weiß, wohin
ſie gehört, und wo man ſie ſchon einmal gehört hat.
lauſchte und grübelte und ſann eine Weile nach, aber dann
wurde der Eindruck wieder verwiſcht durch äußere Ablenkungen
und das heimliche Bedauern, ihren Ritter nicht mehr neben
ſich zu haben.
ſie ſelbſt darüber erſtaunte, und innerlich ruhig wurde ſie erſt,
als ſie hörte, die Geſellſchaft werde noch ein paar Stunden zu-
ſammenbleiben und tanzen.
nicht, und die Muſik war ebenfalls zurückgehalten worden.

Ufer des St. Georges-Armes niederfiel.
Der türkiſche Heeresbericht

Konſtantinopel, 11. Oktober. Amtlicher Tagesbericht.
Kaukaſusfront: Jm rechten Flügelabſchnitt ſcheiterten
Angriffe zweier rumäniſcher Kompagnien in unſerem Feuer.
Jm Zentrum brach eine unſerer Sturmtrupps
durch die feindlichen Stellungen und verjagte die
ruſſiſchen Truppen aus dem Lager. Viel Waffen, Hand-
grangaten, 80 Zelte, Schanzzeug und anderesKriegsgerät wurde erbentet. Am 10. Oktober machten wir
einen Feuerüberfall auf einen bei Mythilene befind-
lichen Fliegerſchuppen, auf Beobachtungsſtellen und die
Funkenwarte. Wirkſamkeit der Beſchießung wurde beobachtet.
Von den übrigen Fronten keine beſonderen Ereigniſſe.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 11. Oktober nachmittags: Jn Belgien brachen wir nachts
einen deutſchen Angriff, der öſtlich Dragibank auf unſere Stellun-

verſucht wurde. An der Aisnefront wurde eine feindliche Pa-
trouille, die ſich unſeren Linien in der Gegend von Cernhy zu
nähern verſuchte, durch unſer Feuer zerſtreut. Auf dem rechten
Maasufer nördlich der Höhe 344 machten die Deutſchen einen
Angriff, der es ihnen ermöglichte, vorübergehend in einige Vor-
werke eines unſerer Gräben Fuß zu faſſen. Nach lebhaftem
Kampfe trieben wir den ECegner zurück und blieben Herren un-
ſerer Stellungen. Am 10. Oktober ſchoß Unterleutnant Behau
ſein 10. feindliches Flugzeug ab.

Vom 11. Oktober abends: Jm Laufe des Tages Tätigkeit der
beiderſeitigen Artillerien an verſchiedenen Stellen, beſonders in
der Gegend zwiſchen dem Vorſprung von Chevrignh und dem
Südteil der Butte de Menil, wo feindliche Trupps, die ſich un
ſeren kleinen Poſten zu nähern verſuchten, durch Feuer zum Hal
ten gebracht wurden, ſowie auf dem rechten Maasufer. Keine
Jnfanteriegefechte.

Orientbericht vom 10. Oktober: Der Artilleriekampf
erreichte wieder eine gewiſſe Lebhaftigkeit namentlich in der Ge
gend von Doiran urd nördlich von Monaſtir. Engliſche Truppen
führten eine Stroife in die feindlichen Stellungen bei Doivan aus.

Engliſcher Heeresbericht
Lrrächthchevom 11. Oktober morgens: Geſtern fiel wieder hefti

Die feindliche Artillerie zeigte während der Nacht
Tätigkeit weſtlich Pasſchendaele. Sonſt nichts von beſonderer
Wichtigkeit.

Zum Tode des Herzogs Philipp von Württemberg
Stuttgart, 12. Okt. Die Leiche des Herzogs Philipp

von Württemberg wird am nächſten Dienstag von
hier nach Ludwigsburg übergeführt werden, wo ſie
in der Familiengruft in der Schloßkirche nach dem Wunſche

Strategie und Taktik an der Weſtfront
Der militäriſche Mitarbeiter der im Haag erſcheinenden

„Nieuwe TCourant“ beſpricht in einer Aufſatzreihe die Vorgänge
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz. Das Schlußſtück der
Reihe, erſchienen in der Nummer vom 9. Oktober, bringt zunächſt
zuſammenfaſſende Betrachtungen über die engliſche fran
zöſiſche und deutſche Strategie. Es heißt da unter

rm:
„Seit geraumer Zeit iſt der höchſte ſtrategiſche Ge

danke, zu dem die Verbündeten ſich aufſchwingen können,
nichts andres als die ſtumpfſinnige Jdee, den Feind
durch Erſchöpfung klein zu kriegen, ſich einen Weg
u bahnen durch Ueberſchütten des Feindes mit Vernichtungs-
euer, den Feind durch die Zahl zu überrennen. Das alles iſt

bar jedes Jntellekts, iſt Macht der Dummheit und nichts andres.
So verſtandene Vernichtung iſt die völlige Verneinung der Kunſt
der Kriegsführung, wie die großen Feldherren der Vergangenheit
ſie verſtanden. Das Trommel- und Zerſtörungsfeuer, das eine
ganze blühende Landſchaft zu einer dürren Wüſte macht, erſchwert
obendrein noch dem Angreifer das Gewinnen von Gelände, weil
es dem Verteidiger für ſeine zunichte gemachten Laufgräben aus
gezeichnete Verteidigungslöcher in Geſtalt zahlreicher und tiefer
Granattrichter herſtellt. Hann es etwas Einfältigeres geben
So eniartet die Strategie, ſie iſt plump und unbehauen wie ein
Sturmbock. Das iſt in der Tat alles, was die Verbündeten in
ihrer beſten Zeit, wenigſtens was die Engländer betrifft, die jetzt
doch ſicher in vollor Macht ſind, liefern können.

Seitdem die Deutſchen in die ſtrategiſche Defenſive ge
drängt wurden, haben ſie ihr Verteidigungsſyſtem zu
einem unglaublichen Grad der Vollkommenheit
entwickelt. Obwohl die Engländer mit ziemlicher Leichtigkeit die
erſte deutſche Verteidigungslinie nehmen, bleiben ſie unveränder-
lich vor der zweiten ſtecken, die dann wieder die erſte wird, die ſie,
ſobald die Artillerie wieder aufgeſtellt iſt und ſich eingeſchoſſen
hat, in einem folgenden Sturmlauf nehmen uſw. So kommen
ſie mechaniſch und methodiſch jedesmal bis 1000 Meter voran.
Auch die moderne Taktik des Stellungskrieges macht eine dauernde
Entwicklung durch. Noch vor einigen Monaten verließen ſich die
Deutſchen auf Erdwerke, Laufgräben und unterirdiſche Schutz

des Verblichenen in aller Stille beigeſetzt wird.

anlagen. Das iſt alles vieux jeux geworden, weil das Trommel
feuer alle dieſe Verteidigungsmittel ineinanderſtampft. Das alte
Syſtem iſt jetzt erſetzt durch eine Verteidigungszone, de über eine
beträchtliche Tiefe mit möglichſt vielen verborgenen Verteidigungs-
mitteln eingerichtet werden muß. Die Truppen müſſen dann auch
in die Tiefe geſtaffelt werden: vorn die Linen dünn, weiter
zurück dichter werdend. Von dort hinten werden die ſtarken
Gegenſtöße angeſetzt, wie man ſie jetzt kennt. Eingelheiten, die
Gibbs angibt, erklärcer uns, warum der kräftigſte Angriff nach
einem Kilometer Vordringen jedesmal in der Abwehrzone ſtecken-
bleibt: Die Deutſchen haben das Laufgräbenſhſtem aufgepeben
und eine erſte Linie zuſammengeſtellt, die kein geſchloſſenes Gan
zes mehr bildet, ſondern aus einer großen Zahl Blockhäuſer
aus Beton beſteht, die allein durch einen direkten Treffer aus
ſchwerem Geſchütz vernichtet werden können. Dieſe Blockhäuſer
enthalten eine Beſatzung von 10-—20, höchſtens 50—-60 Mann, je
nach der Größe. Mit Maſchinengewehren ausgerüſtet, bringendieſe Beſatzungen neben denen ausgeſuchte Mannſchaften en

eigentlichen Vorpoſtendienſt verſehen den engliſchen Angriffs
truppen, ſobald dieſe durch die Fortreihen hindurchſtürmen, durch
Front Flanken und ſelbſt Rückenfeuer furchtbare Verluſte bei
Beträchtlich geſchwächt und erſchöpft, werden die Angreifer dann
leicht zum Opfer der deutſchen Sioßtruppven, die hinten für einen
Gegenangriff bereitſtehen. Dieſe Blockhäuſer ſind für die An
greifer fatale Dinge Die engliſchen Soldaten nennen ſie denn
auch harte Nüſſe, die ſchwer zu knacken ſind, was ich gerne
glauben will.“

Der italieniſche Unterſtaatsſekretär für Waffen
und Munition

Bern, 12. Okt. Die italieniſche Preſſe meldet: Der
Abgeordnete Bignani iſt zum Unterſtaatsſekre-
tär für Waffen und Munition ernannt.

Jtalieniſche Kriegsausgaben
Bern, 12. Okt. Die erſte ſelbſtändige Bilanz des

italieniſchen Munitionsminiſteriums für
Juli und Auguſt weiſt Zahlungen von 64 bezw. 50 Millio-
nen Lire auf, während das Kriegsminiſterium in
denſelben Monaten 744 bezw. 1038 Millionen Lire ver-
ausgabt hat.

Sie erntete reichen

Draußen gab es dann noch ein ärgeres Gedränge und
Sabett wurde von ihrem Herrn getrennt,

Dafür aber dann und wann, aus einer

SijSie

Dieſes Bedauern war ſo lebhaft und ſtark, daß

An jungen Leuten fehlte es ja

Der Herr, der ſich um Marie Luiſe bewarb, führte in beſter

Andere folgten, und bald ſtand auch
Mit ſeiner eleganten ge

Sie tanzten aber nicht nur zuſammen, ſie hatten

S ind Sie wieder zu glücklich, Gräfin, oder haben Sie

Mit betrübter Miene und unbewußter Koketterie blickte ſie
„Ach“, meinte ſie, „ich bin ſo ſchlecht heute abend.

an mir

Er lachte. „Dann bekennen Sie dieſelben, das erleichtert

Sie ſchüttelte den Kopf. „Sie werden dann nichts mehr

gehöre.
morgen geſund ſein
nehmen. Nun ertappe ich mich auf dem häßlichen Wunſch,
daß ſie noch ein bißchen länger krank und dadurch ver-
hindert ſein möchte, auszugehen, und beneide meine Kuſine
r Luiſe, die noch weiter an den Feſten teilnehmen
ann.“

tretung ſind Sie hier?“ wiederholte er kleinlaut.
habe ich allerdings nicht geahnt.
ein Wiederſehen.“

Aehnlichkeit mit Jhrer Kuſine haben,“ ſagte er.
Bruder hat ſie auf den Proben immer geſehen und Sie
heute doch mit ihr verwechſelt.“

fern.

Jhre Kuſine?“

„Jm Gegenteil,“ ſagte er, ich werde Sie tröſten und be
ruhigen, denn ich bin überzeugt, Jhre Schuld beſteht nur in
Jhrer Einbildung. Alſo, was iſt es Laſſen Sie mich's wiſſen.“

Eliſabeth Rainer ſchwieg einen Augenblick, dann ſagte
ſie zöpernd: „Jch möchte ſo gern die nächſten Abende wieder
kommen und von neuem alles mitmachen, ich fürchte mich
jetzt gar nicht mehr. Statt deſſen werde ich drüben im
We ſitzen, an der Erinnerung zehren und Trübſaal
blaſen.“

„Aber weshalb denn?“ warf er ganz betroffen ein.
„Weil ich eigentlich gar nicht zu den Mitwirkenden

Jch vertrete nur meine Kuſine Maxi. Die wird
und kann ihre Rolle wieder über-

Der „Geheimrat“ ſah ganz beſtürzt aus. „Nur in Ver
„Das

Jch hoffte beſtimmt auf

„Daraus wird wohl nichts werden,“ meinte ſie traurig.
„Der Arzt hat Mari erlaubt, morgen wieder aufzutreten,
und ſie freut ſich darauf.
auch mit ihrer Rolle nicht verknüpft. Sie zieht ihr Koſtüm
an, das ich heute trage, und ich ſchlüpfe wieder in mein
Aſchenbrödelgewand. Damit iſt die Sache für mich erledigt.“

Große Anſtrengungen ſind ja

Er war nachdenklich geworden. „Sie müſſen eine große
„Mein

Sie lachte. „Das kommt von der gleichen Geſtalt und
dem gleichen Koſtüm, die die Kontraſte aufhebt, oder doch
verwiſcht. Jm gewöhnlichen Leben ſind wir ſehr verſchie-
den, ſowohl im Ausſehen, wie im Weſen.
keck und amüſant, ich
Zum Teil iſt es Naturanlage,
ſehr verſchiedenes Leben geführt.

n, wi Maxi iſt klug,bin ſtill, unbeholfen und ſchüchtern.
aber wir haben auch ein

Sie iſt im Schoß einer
großen und glücklichen Familie aufgewachſen, ich habe meine
Eltern früh verloren und blieb bis vor kurzem der Heimat

Das macht einen großen Unterſchied.“
„Aber Sie ſind doch auch eine Komteſſe Turner, wie

meinte er beſtimmt und doch fragend.
„nur einSie lächelte ſchalkhaft. „Nein,“ erwiderte ſie

ganz beſcheidenes Freifräulein.“
Fortſetzung folgt.)



Erinnerungen an König Carol von Rumänien
Bukareſt, 11. Okt. Auf Anlaß der Wiederkehr des Todestages König Carols e die Bukareſter Zeitungen
bon allen rumäniſchen Kreiſen geliebten Herrſcher ſhm

pathiſche Artikel. Rumäniſche Stagtsleute und Politiker, die
dem König naheſtanden, haben der Preſſe Aeußerungen König
Carols I. zwecks Veröffentlichung zur Verfügung geſtellt, aus
denen ſeine Stellungnahme zum Weltkrieg
hervorgeht.

Der rumäniſche

ſtanden.“

öffentlichten Inhalt das KönigCarol bei Eröffnung des HKronrats, der über die Stel
lungnahme zum Weltkrieg entſcheiden ſollte, am
4. Auguſt 1914 vorgeleſen hat und das er ſelbſt als ſein poli
tiſches Teſtament begeichnete. Es heißt darin: „Wir
dürfen keine Gefühlspolitik treiben. Die Neutralität wäre eine
ſchlechte Löſung, denn Rumänien würde dadurch Gefahr laufen,
die hohe Stellung, die es ſich erworben hat, einzubüßen. Es
wäre gegen die einmütige Empfindung des Landes, wenn wir
an der Seite Rußlands in den Krieg treten würden. Wir
müſſen uns ſofort zu Gunſten Deutſchlands und
Oeſterreich-Ungarns, denen wir durch Vertrag ver
bunden ſind, entſcheiden. Dies befiehlt uns die Sorge um die
Zukunft des Landes. Dies würde uns zur Ehre gereichen und
Gewinn bringen.“ „Lumina“ bemerkt hierzu: „Die Wirklich
keit hat die Politik König Carols gerechtfertigt. Hätten wir ſeine
Politik befolgt, ſo wären wir heute groß und glücklich. Die
Geſchi wird ihr Urteil über diejenigen fällen, die den Rat
König Carols nicht nur nicht befolgt haben, ſondern ſogar ſein Ende
durch Agitationen, die ſeine Redlichkeit und Vaterlandsliebe in
Zweifel zogen, beſchleunigten und nach ſeinem Tode genau das

il davon getan haben, was er in ſeinen letzten Augen-
a geraten hat.“

Am 5. September 1914 machte König Carol gegenüber einem
bekannten rumäniſchen Politiber folgende Aeußerung, die be-
ſonderes Intereſſe wegen des ſpäteren Verhaltens ſeines Nach-
folgers, Ferdinand, hat: „Jch habe die volle Gewifz
heit, daß Jtalien ſeinen Verpflichtungen nachkommen wird,
denn ich habe die ausdrückliche Erklärung des Königs geſehen,
und ein König kann nicht lügen.“

Graf Hertling gegen feindliche Machenſchaften
München, 12. Okt. Jn der geſtrigen Abendſitzung des

Finanzausſchuſſes erklärte Miniſterpräſident Graf Hert
ling das Gerücht, Deutſchland habe mit den Gegnern be
reits Friedensverhandlungen eingeleitet, für vollſtändig
unzutreffend. Die Gerüchte ſchienen auf feindliche
Machenſchaften zurückzuführen zu ſein.

Die Aerzte- Verſammlung in Oeſterreich
Wien, 12. Okt. Die Vertreter der Waffenbrüder-

lichen Aerzte- Vereinigung nahmen am Vor-
mittag in Baden die wiſſenſchaftlichen Beratungen auf,
u. a. ſprach Obermedizinalrat Profeſſor Dietrich Berlin
über Balneotherapie und Kriegsbeſchädigten-
Fürſorge.

Wiedereröffnung der Schulen in Riga
Am 15. Oktober werden in Riga die Schulen wieder

eröffnet. Den deutſchen Kindern ſtehen vier Volks
ſchulen zur Verfügung, den lettiſchen fünf, den jüdi-
ſchen eine und den ruſſiſchen zwei. Außerdem iſt
eine Mittel ſchule zur Aufnahme von Kindern beiderlei
Geſchlechts vorhanden.

Die Brotration der Franzoſen
Paris, 11. Okt. (Agence Havas.) Kammer. Der

Miniſter der Lebensmittelverſorgung ſetzte in ſeiner Beant-
wortung der verſchiedenen Jnterpellationen über die Ver
pflegungsfrage auseinander, was er tut, um den
für die Verſorgung des Landes notwendigen Schiffs-
r a um zu vergrößern. Er ſagte: „Auf Grund der gegen
wärtig Frankreich zur Verfügung ſtehenden Mengen würde
die Brotration der Franzoſen 150—-200 Gramm
betragen. Jch habe Maßnahmen getroffen, um ſie auf 250
Gramm zu bringen. Jch werde mich aber nicht mit einer
ſolchen Rationierung begnügen, ſondern alles tun, um die
Lage zu beſſern, ſolange die Bundesgenoſſen nicht dem
gleichen Verpflegungs- und Einſchränkungsmaßſtab unter-
worfen ſind. Es finden Unterhandlungen ſtatt, um alle
Beförderungs und Verpflegungsmittel zu vereinigen und
vor allen anderen Bedürfniſſen Englands, Frankreichs und
Jtaliens das tägliche Brot zu ſichern.“ Die Kam-
mer nahm durch Handaufheben die Tagesordnung, die das
Vertrauen ausſpricht, an.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Eiſenach. 12. Okt. (Das Kriegsbekleidungs-
amt des 11. Armeekorps iſt für Eiſenach geſichert. Nach
längeren Kämpfen zwiſchen Eiſenach und Haſſel erhielt jetzt der
Gemeindevorſtand die amtliche Na daß das Kriegsmini-
ſterium ſich endgültig für Eiſenach entſchieden hat. Der Bau
iſt auf über 136 Millionen Mark veranſchlagt.

Stendal, 12. Okt. (Ad miral Scheer) hat auf eine
Kundgebung der Stendaler Ortsgruppe des Unabhängigen Aus-
chuſſes für einen deutſchen Frieden geantwortet: „Aufrichtigen

k für Uebermittlung JThrer erhebenden Kundgebung. Solches
Vertrauen tut unſeren U-Boot-Beſatzungen wohl. Wir
wollen dafür ſorgen, daß der Brite einmal und nicht
wieder mit uns anzubinden wagt.“

W. Weimar, 12, Okt. Für die Hindenburg-Gabe
find hier gelegentlich der 2448 Mark geſammelt
morden

Kirche, Schule, Staat, Ernennungen,
Jubiläen, Todesfälle

t. Merſeburg,
Kirchenglocken) erhielten die Gemeinden Röſſen
und Göhlitzſch zuſammen 8800 Mark, wofür Kriegsanleihe
gezeichnet wurden.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Magdeburg, 12. Okt. (Aus Anlaß des goldenen
Stadtrat-Jubiläums des Stadtälteſten Julius
Voigtel) haben die ſtädtiſchen Behörden beſ den
Jubilar dadurch zu cehren, daß ſie die Julius VoigtelStiftung
durch 25 000 Mark aus ſtädtiſchen Mitteln verſtärkten und eine
Straße nach ihm benannten.

Halberſtadt, 12. Okt. (Das Bummeln derJugendlichen verboten.) Das zweck- und zielloſe Auf
und Abgehen, ſowie der zweck- und zielloſe Aufenthalt auf
Straßen und Plätzen iſt für die Jugendlichen von 63 Uhr abends
ab neuerdings verboten worden.

eheDrei neue Hoffnungen betören unſere Feinde:
Amerikas Hilfe ſoll unſere unbezwingbaren Fronten
zu Lande durchbrechen. Eine mit allen Mitteln ge

ſteigerte Luftmacht ſoll unſere rückwärtigen Verbin-
dungen und Jnduſtrien zerſtören. Die Friedensſehn-
ſucht ſoll unſeren Willen zermürben.

Auch dieſe Hoffnungen werden zerfallen! Wir
haben alle Mittel und Waffen zum Siege, zu Lande,
zu Waſſer, zur Luft, wenn wir nur wollen, trotz
mancher Not!

Unſer Wille beſtimmt unſere Zukunft! Die Kriegs

muß und wird unſeren Willen zeigen. Der Deutſche
opfert für ſein Volk und ſeine Kinder.

Der kommandierende General der Luftſtreitkräfte:

von Hoeppner, Generalleutnant.
I

Dem Vernichtungswillen der Feinde trotzt unſer
Heer an allen Fronten in ſiegreicher Abwehr. Helft 9

8 ihm neue Waffen ſchaffen! Bringt euer Geld in die
deutſche Waffenſchmiede! Sieg der Anleihen heißt
Sieg der Waffen und Sieg der Waffen heißt Friede!

Generalmajor und Chef des Kriegsamtes.
Scheuch.

h e !—NLU Üssg
Verſchiedene Vachrichken

Großrudeſtedt (S.-Weimar), 12. Okt. (Das Ritter-
gut Alperſtedt) ſowie die Zuckerfabrik Großrude-ſt e dt ſind von dem bisherigen Beſitzer Landkammerrat Strauß
an Dr. Krebs in Mannheim verkauft worden. Die Zucker
fabrik Großrudeſtedt ſoll ſelbſtändig als G. m. b. H. fortgeführt
werden.

t. Merſeburg, 12. Oktober. (Tödliche Unglücksfälle
auf der Bahn.) Auf Station Leung wurde ein 17jähriger
Arbeiter von einem Zuge überfahren und getötet.
Geſtern früh geriet der 75jährige Arbeiter Friedrich von hier
(Veteran von 1870) beim Sammeln von Abfällen auf dem Güter
bahnhof unter einen Güterzug; er war ſofort tot.

Chemnitz, 11. Okt. Verurteilter Mörder.) Jm
Juli ervegte die Ermordung des hieſigen Bäckermeiſters Arno
Kolbe großes Aufſehen. Dieſer war von dem 1899 in Piſch-
heim bei Rochlitz geborenen Wirtſchaftsgehilfen Alfred Erwin
Müller, dem er Geld zur Beſorgung von markenfreiem Mehl
eingehändigt hatte, an einen abgelegenen Ort gelockt, dann mit
einem Beil erſchlagen, ſeiner Barſchaft beraubt und verſcharrt
worden. Der jugendliche Mörder hatte ſich vor dem Landgericht
Chemnitz wegen Raubmordes zu verantworten und wurde zu der
höchſt zuläſſigen Strafe von 15 Jahren Gefängnis verurteilt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 13. Oktober.

Wie können wir beim Warmbaden ſparen?
Mit der notwendig gewordenen Kriegseinſchränkung des

Kohlenverbrauchs werden wir uns abfinden und deshalb auch mit
heißem Waſſer zu Badezwecken ſparen müſſen. Jn gewiſſen
ſtädtiſchen Kreiſen iſt zweifellos Verſchwendung mit täglichen
heißen Vollbädern getrieben worden; in anderen fehlt der rechte
Gebrauch des Waſſers leider noch immer, inſofern, als ſie ſich zu
wenig waſchen! Wie finden wir in dieſer Notlage den Mittel
weg? Mit geringſtem Koſten- und Materialaufwand kann die
notweridige Hautkultur in folgender Weiſe getrieben werden

1. An Stelle der Vollbäder mit 150--200 Liter heißem Waſſer
können Teil, (Halb und Sitz) Bäder mit dem 3., 4. oder
5. Teile Waſſerverbvrauch, aber gleicher Wirkung, treten.

2. Wer auch dieſe nicht gauszuführen vermag, kann mit einem
kleinen Eimer heißem Waſſer, alſo mit wenigen Litern,
wenn's gilt mit 2—3, ſich heiß a chen. Man ſtelle ſich
in die Bädetwanne oder auf ein Handtuch und beſpüle ſich
von oben bis unten mit einem Schwamm, einem Tuch oder
den bloßen Händen, mit dem heißen Waſſer. Sofort
tauche man die Hände in kaltes Waſſer und reibe ſich kurz
einige Male kalt ab. Darauf wird die Haut trocken ge
rieben. Die ganze Waſſerkur, einſchließlich eines ab-
ſchließenden Fußbades, braucht nicht länger als 5—-10
Minuten zu dauern. Dieſe Berieſelungen im Hauſe
erſetzen ausgezeichnet auch die Brauſebäder und bean-
ſpruchen weniger heißes Waſſer als ſie.
Tägliches Streichen, Abklatſchen und Reiben der Haut mit
trockenen Händen oder dem Frottierhandtuch übt einen
wohltätigen Reiz aus und ſorgt dafür, daß die Haut gut
durchblutet wird.
Ver ſei das tägliche Luftbad mit Uebungen
des Tiefatmens; bei gutem Wetter im Freien, bei kaltem
im Zimmer mit mehr oder weniger offenen Fenſtern. Kr

5. Hauptregel bleibt: Wärmeverluſte vermeiden
Das gilt für alle empfohlenen Uebungen. Die Folge
ein behagliches Gefühl der Erfriſchung und Durchtvä m t
ſein. Deshalb ſind bei kühlem Wetter die Teilbäder m
Wechſelabwaſchungen im geheizten Raum vorzunehne

„Naturarzt
Schutz der Kartoffeln

Von der kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt für Land und Fors
wirtſchaft wird uns geſchrieben: Die Kartoffelernte iſt dies
ſo groß, daß kein Menſch im Deutſchen Reiche Mangel an da
l haben braucht. Eine Hauptſorge iſt es nur, daß na
vollbrachter Ernte nichts zugrunde geht. Schutz gegen Froſt
äulnis ſind die Grundlagen für jede Kartoffelaufbewahn

lb müſſen die Räume, in denen die Kartoffeln
werden ſollen, froſtfrei, aber nicht zu warm ſein. 2 bis
iſt die Temperatur, bei der ſich die Kartoffeln am beſten
Außerdem iſt für genügende Durchlüftung Sor
ſie ſich ſonſt erhitzen

gelage

n
Durchlüftun« su agen

und in Fäulnis übergehen. DaRäume, in denen Kartoffeln liegen, durch Anbringen er 1917
tungsklappen, Oeffnen der Fenſter uſw. gut zu durchlüften.
Herbſt benutzt man dazu die kühlen Nächte, im Winter die f
freien „Räume, die bei guter Durchlüftung nicht auf
Grad abzukühlen ſind, ſind ungeeignet zur Aufbewahrung. Aus
führlichere Angaben über die Lagerung der Kartoffeln ſind a
dem Flugblatt Nr. 15 der kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt fi
Fande und Forſtwirtſchatt: „Das Einmieten der Kartoffeh
(P. Pareh Berlin SW. 11) und aus der auf Veranlaſſung de
Kriegsernährungsamtes herausgegebenen Schrift: „Die Kar,
toffellagerung unter Kriegsverhältniſſen beim Erzeuger, Verteile
und Verbraucher“ von Geh. RegRat Dr, O. Appel, Vor
des Laboratoriums für Pflanzeerſchutz an der kaiſerlichen Vi
giſchen Anſtalt für Land und Forſtwirtſchaft (Reimar Hobbhi
Berlin SW. 61) zu erſehen. Die Hauptſtellen für Pflan,
ſchutz, die in allen Bundesſtaaten, in Preußen in jeder Probin
vorhanden ſind, ſind in der Lage, beratend bei der Kartoff
lagerung mitzuwirken.

Der Charakter als Geheimer Medizinalrat ift dem order

i wegt denlichen Profeſſor in der Mediziniſchen Fakultät der hieſiverſität Dr. Emil Abderhalden verliehen ren gen t

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe
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Berlin, 12. Oktober.

haltung. Demgemäß blieben die Umſätze auf den Hauptverkehr
gebieten ziemlich beſchränkt bei nicht einheitlicher Kursbewegun
Gleichwohl konnten ſich Bergwerke und Hüttenaktien, Phöni
Oberſchleſiſche Eiſenbahninduſtrie, Oberſchleſiſche Eiſenbahnbe
darf, Hirſch, Bismarckhütte und ferner faſt ſämtliche che: niſche
Werte, die gehandelt wurden, etwas beſſern. Erhöhtes Intereſſe
wandte die Börſe Kaliwerten zu, die zum Teil aus der rege
Haufluſt anſehnlichen Nutzen zogen. Gut behauptet war
Orientbahnen und Tabakaktien, dagegen gaben Schiffahrtsaktier
und ferner Kreditaktien und öſterreichiſche Staatsbahnen leih
nach. Der Anlagemarkt zeigte unverändert gute Haltung.

Produktenbericht.
Berlin, 12. Oktober. Die Verſorgung der hieſigen Pferd
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Mengen angewieſen, die jedoch in keiner Weiſe den Bedürfniſe Wer bl
genügen. Da Heu und Stroh im freien Verkehr kaum mehr eigenen
haben ſind, wird die Lage für die Tierhalter immer ſchwierig ißerdem
zumal auch Heidekraut infolge erſchwerter Hevanſchaffung m tteil der
ſpärlich angeboten wird. Jm Saatgeſchäft iſt es noch ſül um dem gi
Alte Ware iſt größtenteils nicht mehr vorhanden und Sämereie, ihn Durchb
neuer Ernte ſind kaum ſchon angeboten, da die Leute zum ſe ne un un
tigmachen der Sämereien infolge anderer dringender Saiſon gſter en
arbeiten meiſt noch keine Zeit gefunden haben. Mit der fort
ſchreitenden Reife und Erntegzeit wächſt der Begehr für Rüben
und Möhren, für die hauptſächlich die Gemeinden in größeren
Umfange Käufer ſind. Wetter: Kühl.

x. Cröllwitzer AktienPapierfabrik. In der geſtern hier ſtat
gefundenen ordentlichen Generalverſammlung waren 4 Aktionar,
anweſend, die ein Akticeikapital von 493 500 mit 4935 Stimmen
vertraten. Sämtliche Anträge der Verwaltung wurden ein
ſtimmig e mit und die Ausſchüttung einer am 15. Oktober
1917 zahlbaren Dividende von 16 Prozent für das abgen
laufene Geſchäftsjahr beſchloſſen. An Stelle des durch den Le
aus dem Aufſichtsrate geſchiedenen Fabrikbeſitzers Victor Lwowsh
wurde Fabrikbeſitzer Paul Rabe in Halle gewählt. 8

Ammendorfer Papierfabrik. Die heutige General
verſammlung ſetzte die Dividende auf 36 Prozent feſt, zahl
bar ab 13. Oktober. Ueber die Ausſichten des neuen
ſchäftsjahres laſſe ſich Sicheres nicht ſagen, doch haben ſich di
erſten Monate günſtig angelaſſen.

Kohlenverſorgung der Jnduſtrie. Es wird uns mit
geteilt, daß zahlreiche Jnduſtrielle die Melde
karten über ihren HKohlenverbrauch im September un
ihren Kohlenbe darf für Oktober und November
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noch nicht den Reichskommiſſaren für die Kohlenverteilung i indungen
Berlin eingeſandt haben. Den Säumigen iſt dringend zu rate Munkerko
ihrer Meldepflicht nunmehr ſofort nachzukommen en, die Fo
da, wie wir hören, alle diejenigen, die die vorgeſchrieben ind werde
Meldekarten nicht eingeſandt haben, von der Kohlenliefe iftlichen V
rung ausgeſchloſſen werden ſollen. ſeine LagMünzprägungen. Jm Monat September ſind in deutſch ifelt ſei.
Müngzſtädten geprägt worden 50 Pf. Stücke für 681 937 M inen, ohne
10 Pf. Stücke aus Eiſen für 211 841 M., 5 Pf. Stücke aus EiſWeinesfalls kt
für 647 402 M., 10 Pf.Stücke aus Zink für 1 268 257 M., 1 en könne
Stücke aus Aluminium für 43 612 M. ReuendraZur Eindämmung der Börſenſpekulation in Wien. Mauer ſpi
Wiener Börſenkammer hat erneut ein Verbot des Handels iPedingungen
nicht kotierten Werten erlaſſen. Zuwiderhandelnde ſollen
Zukunft von der Börſe ausgeſchloſſen werden.Leipziger Pianofortefabrik Gebr. Zimmermann Akt.Ge
in Leipzig. Der Rohgewinn 1916/17 hob ſich auf 620 614 (22673
Mark. Nach Abſchreibungen von 34952 (36 633) M. ergibt
zuzüglich des Vortrages ein Reingewinn von 3420
(151 316) M. Hieraus ſoll
(4 Prozent aus dem Vortrag) verteilt werden. Auf neue Reg
nung kommen 70 088 (43 316) M. Wie der Vorſtand berichtel

Jewilligun
Wien, 1

eordnet
eine Dividende von 8 Pro erung

t ſein w
mußte die Pianofortefabrikation weiter eingeſchränkt werde de in Gal
Dagegen vermochten die Aufträge auf Heereslieferungen P rvviſoriu
Betriebe in Mölkau und Eilenburg ausreichend zu beſchäftie V Hierauf
Der Vetrieb in Seifhennersdorf ruht faſt vollſtändig. rkum ſa

r tiegskrVerantwortlich: amfrätden afür den politiſchen Teil Dr. Hans Simon; für Oertliches, e richterſtatt
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; uß der
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für

Du lübrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil:
ei ſämtlich in Halle.
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